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Dehnungsspanr.ung :,; und hiemit der Traglänge A derbe· 1 Die angegebenen Mächtigkeiti:-n der Schichten be­
treffenden Berechnung von Fall zu Fall zu Grunde zu ziehen sich auf den südlichen Flügel der 8agorer Mulde. 
legen i~t. In dieser Richtung mögen die folgenden Am ~ordflügel sind alle Formationsglieder weniger 
Erwägungen einige BerUcksiclitigung find3n. mächtig und auch das Flötz ist sehr stark verdrückt. 

(Fortsetzung folgt.) Die Flötzmulde zeigt hier eine Breite von eircn lOOOm. 

Notizen über den liraunkolllenb~rgbau zn 
Sagor in Krain. · 

Von 
Josef Juzek, vorm. Bergverwalt.-r daselbst. 

(Mit Fig. l bis 12 auf fafel I.J 

Die Verwürfe trt1ten häutig auch in den Hangendschichten 
1 auf und bewirken stellenweise auffallende' Störungen. 
1 So ist unter der Vine-Kirche der Hanirendmergel in 

Folge eines grossen Verwurfe:1 über den Leithakalk auf­
geschoben worderi. 

1. Das Vorkommen der Kohle. 
Sagor liegt im Xordosten Krains, eine halbe Stunde 

nördlich von der gleichnamigen Eistnbahnstation und ist 
mit dieser durch eine kleine Pferde-Ei•enbahn und durch 
eine Bezirk,;strasse verbunden. 

Das oligocäne Tertiärbecken von Sagor ist schon 
seit langer Zeit wegen seiner Petrefacten, insbt1son­
tlere Pflanzenabdriicke, bekannt. Es bildet eine lang­
gestreckte, naeh Ostwest streichende Mulde, deren Flügel 
nahe dem Ausgehenden steil aufgerichtr t >ind. , 

Uas Flötz ist mehrfach verworfen, 1lie Y erwürfe ' 
uil<len häufig viele Meter mächtige Lettenzüge, welche 
für die .Abbaufelder die Grenzen abgeben. Diese Störungen 
i;:ind im wrstfühen Muldenthcile häufiger ab im östlic~en, 
welcher durch wegR regelmässigere Lagerungsverhältnisse 
zeigt. b:inige Hauptverwerfungen trennen das ganze 
Berken teehnisch in zwei Reviere, in das Sagorer im 
Osten und in das Kisouzer im Westen. 

Das TertiärLecken ruht auf den Kalken und Dolo­
miten der obersten Trias und der rhätischen Stufe. 
Es beginnt mit einer durch,;chnittlich 20m mächtigen 
Schichte schwarzen aufgelösten Schiefers, dem Quarz und 
Hornstein eingelagert sind. Darüber folgt eine Bank von 
Schotter, der aus dolomitischem Kalke besteht und in 
Sagor etwa 20m, in Kisouz jedoch bei 50m Mächtigkeit 
misst. Diese Schotterbank wird überlagert von weissem 
plastischen Thone, wovon einzelne schmale Lagen zur 
Erzeugung feuerfester Ziegel verwendet werden ; auch die 
:Mächtigkeit dieser _\.blagerung nimmt gegen Westen hin 
vun 50m (SagorJ bis zu IJOm (Kisouz) zu. Das darüber 
folgl"nde Flötz wird weiter unten eingehender besprocht-n ; 
sein Hangendes besteht iil aufsteigender Reihenfolge aus 
bituminösem SchieferthonP. (Kohlenschiefer), aus Mergel­
schiefer mit Blätter-Abdrücken, Kalkmergel und Mergel­
~chiefer mit Fisch-Abdrücken. Dieser Schichtencomplex 
ist im Sagorer Reviere etwa nur 40m mächtig; in 
Kisouz ist die .\.blagerung mit dem Kohlenschiefer 
bereits abgeschlossen ; die genannten und noch folgenden 
Hangendglieder fehlen. 

Im östlichen Reviere folgen auf die Kalkmergel 
aufgelöste Mergel (80-nOm Mächtigkeit), quarzhältiger 
Sand (M. = 130m), feinereR und grobes Conglomerat 
(lf. = 80-90m) und schliessiich der Leithakalk, 
Feh•rücken in der Muldenmitte bildend, von welchen 
die Geländt: bis zu den Triaskalken unter einem durch­
schnittlichen Böschungswinkel von 20- 300 abfallen. 

Da in Kisouz auch die Leithakalke fehlen, so zeigen 
die Oberflächenverhältnisse ein gänzlich anderds Bild; 
das Terrain . ist, flach gegen Norden fallend, nivellirt 
Die tibrigen Verhältniss<" mögen aus Fig. 1 und 2 
(Taf. I) t1ntnommen werden. Die Mul<lenbreite des 
Flötzes beträgt hier etwa nur 300m, weshalb sich da­
selbst iler Abbau schon vielmehr .Jem ~[ uldem iefsten 
näherte, als in Sagor, wo das Flötz am Siidflügel mit 
65- 70° einfällt und nur bis zu einer saigeren Tiefe 
von 90m in einer Mächtigkeit von 36m aufgeschlossen 
ist; es ist das rlieselbe .Miichtigkeit, mit welcher das 
Flötz ausbei:;st. Man befindet bich also hier noch weit 
vom Muldeutiefsten entfernt. Das Flött. ist im KoJredesch­
Thale - also im östlichen Hevit:re - in einer streichen-
den Länge von 1800m bekannt. 

In Kisouz hingegen hatte ein Flötztrum in seinem 
.Ausstreichen circa 36m wahre Mächtigkeit, in einer 
Saigertiefe von 37 ,9m bereits eine söhlige Mächtig· 
keit von 60m, welcher eine wahre von J5m ent~pricht. 

Das Flötz wird sowohl im östlichen, als auch im westlichtrn 
Reviere in ein hangendes und liegendes ahgetheilt; bei 
\'erdrücken verschwindet im westlichtn Mul·lentheile das 
hangende Flötz 1\Ilter gleichzeitiger Abnahme der 1Iärhtigkeit 
des liegenden Flötzes, so dass schliesslich nur letzteres ver­
drückt vorhanden ist. Das Hangend- und Liegendflötz ist 
eigentlich Eine Lagerstätte und die Trennung i11t blos 
in der Qualität der Kohle begründet; während nämlich 
das erstgenannte aus einer sehr guten Braunkohle be­
steht, ist der liegende Theil des Flötzes von vielen 
schmalen Lagen eines bituminösen Srhieforthones durch­
zogen, wodurch der Aschengehalt bedeutend sti:-igt; ein­
zelne Bänke je<loch geben eine gleich gute Kohle, \\ ic 
das Hangendflötz. Die Trennung der beiden Flötz1heile 
ist in der ganzen Mulde durch eine 0,32m mächtigt1 
Kohlenbank, welche von zwei 0,05-0, lm starken Lagen 
thonigen Sandes eingeschlossen ist, deutlich markirt. 

Im Sagorer Reviere besitzt das hangende Flötz eine 
durchschnittliche Mächtigkeit von llm und ist durch 
12 sandige, 0,025-0,07m starke Zwischenmittel in l ~. 
durchschnittlich von 0,4-0,9m mächtige Kohlenbänke, 
Blätter genannt, getrennt; das Liegendflötz, welches in 
diesem Reviere früher nicht abgebaut worden ist, ist 
25m mächtig und durch ähnliche sandige Zwischenlagen 
in 25 Bänke abgetheilt. 

Die Kohle des Hangend.flützes ist ganz schwarz, 
sehr fest und gibt einen grossen Stückfall ; sie hat einen 
muschligen Bruch und mattrn Glanz. l •er Gehalt an 
Asche variirt von 2-6. der au Wasser von 14-21° 0. 



Es sei hier noch erwähnt, da;,s ein oder zwei 
Schichten des dunkelgrauen Kalkmergels im Hangenden 
des Flötzes behufs Cementerzeugung gewonnen werden. 

II. Abbau der Kohle. 
Pri n ci p. 

Derselbe ist ein Querbau, der in flm starken, hori­
zontalen Etagen von oben nach abwärts vorschreitet. Die 
untere Hälfte einer solchen Etage wid zuerst gewonnen 
und versetzt ; die obere Hälfte folgt unmittelbar nach und 
lässt den darunter befindlichen alten Mann einb1·echen. 
Es hat also jPde in Angriff zu nehmende Etage unmittel­
bar über sich eine 2 ,5m starke \ er11atzdecke, welche 
nicht allein zur besseren Sicherung der Arbeiter dient, 
sondern auch den dariiber befincllichen alten Mann sammt 
Verbrnch gut abschliesst. Der letztere ist darum \"Oll 

besonderer Gefahr, weil der hereinbrechend@ hangende 
bituminöse Mergelschiefer ganz ausserordentlic:h zur Selbst­
entzündung geneigt ist ; seine Verbrüche müssen unbe­
dingt von dem Abbaue durch dichten Versatz abge­
schlossen werden. 

Anfäncrlich creschah der Aufschluss durch Stollen; 
dermalt:n is~ sow~hl in Sagor, als auch in Kisouz Tief­
bau. Vom Schachte aus werden durch Quer~chläge Pfeiler 
von 40 bis 80m Saigerhöhe geschaffen. Die Erfahrung 
lehrte, dass die Pfeilerhöhe, entsprechend den hiesi?en 
Verhältnissen, am besten mit 40-50m genommen wird, 
indem bei grösserer Saiger!1öhe Jer noth wendige Brems­
berg zu lange offen gehalten werden muss, wodurch er 
in allzustarken Druck kommt. 

Die Abbaufelder sind streichend durch Verwürfe 
begrenzt und haben Längen von 140-:-300m. E~. ~öge 
schon hier bemerkt werden, dass die unreg-elruass1gen 
Linien s, welche in den Auf- und Grundrissen ( Fig. 5, 7, 9 
und 12, Taf. 1) erscheinen, nicht etwa Verwürfe, son­
dern blos andenten sollen, dass die streichenden Längen 
in die Skizzen verkürzt zur Darstellung gebracht werden 

1. Es wird nur das Hangendflötz gewonnen. 
(Hiezu Fig. 3, 4, 5 unu ö, Tafel I.) 1) 

Vorrichtung. 

In der Mitte des Abbaufeldes wird ein Bremsberg b 
(Fig. 3, 4 und 5) angelegt, der die unten gelegene 
Förderstrecke a mit den oberen Abbaustrecken I, II, III 
u. s. w. verbindet und zum Abbremsen der Kohlen in 
den stufenförmig angeordneten Etagen dient. 

Die Vorrichtung geschieht auf folgende Art:. . 
Von einem Schlage der Förderstrecke a wird em 

saigerer Bremsschacht oder tonnlägiger Bre~sbe~g ?• 
der manchmal auch bis zu Tage geht , gewohnhch m 
dem Liegendfiötze, um ihn nicht oft köpfen zu müssen 
(Fig. 3-5, Taf. I), aufgebrochen; dieser ist mit einem 
Bremswerk behufs Abwiirbiförderung versehen. 

1) In allen Yerticalansichten wurden einzelne Baue, welche 
ausserha Ib der Schnittfläche lagen, dennoch ausgezogen, statt 
punktirt zu werden; wir wollten uauurch eine grössc:>re Deut­
ichkeit erreic:hen. 
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Bei gi·össerer Pfeilerhöhe wird der Bremsberg tonn­
lägig getrieben werden müssen, damit er nicht, iu das 
taube Nebengestein fällt; da im saigeren Schachte tler 
Druck ein geringerer ist, so ist es auch aus diesem 
Grunde angezeigt, rlie Pfeilerhöhe nicht zu hoch zu 
nehmen. Die saigeren Bremsschächte bekommen 3m 
Länge, 1,5m Breite, die tonnliigigen entsprechernl dem 
V erflächen mehr. 

Gleichzeitig wird nach dem Verflär.hen in der Nähe 
des Bremsschachtes b ein Fahrschacht c (0, 7 5m und 
1,0m) und ein Versatzschacht d (1,25m und 1,50m) vor­
gerichtet. Der Fahrschacht wird in das festere Hangend­
flötz gelegt und mit dem fortschreitenden Abbau geköpft ; 
hingegen wird der Versatzschacht stets in dem Liegend­
flötze ausgefahren, da er erhalten bleiben muss, wenn 
auch der Abbau in die Tiefe vorwiirts schreitet. 

Alle 8chärhte werden von unten nach aufwärts aus­
gefahren. 

Die Eröffnung der Abbaustrecken geschieht au~ eiern 
Bremsschachte b in Etagen von 5m saigerer Höhe Es 
werden 2m hohe und 1,7m breite Querschläg" 1, 2, 3, 
(Fig. 3, 4 und 5) angeschlagen und nahe am Hangellllen 
des Flötzes die streichenden Strecken I, II untl III (2m 
hoch, I,üm breit) nach beiden Abbaugrenzen hin getrieben. 
Die Arbeit vor Ort geschieht durch Schrämmen und 
Schlitzen, wozu in festerer Kohle noch die Sprengarbeit 
hinzukommt; bei dieser ist sowohl Schwarzpulver als 
auch Kohlendynamit in Verwendung; in den letzteren 
Jahren wurde eine stärkere Nummer von F e l l e i s e n' s 
Haloxylin mit Vortheil in ausgedehnteren Gebrauch 
genommen. 

AL bau. 

Die Gewinnung der Kohle erfolgt durch die Auf­
fabrung der Querschläge e (Fig. 5, Taf. I), welche je 
nach der Festigkeit der Kohle 2 bis 3 1/2 m breit und 
21/2m hoch sind und bei milder Kohle oder bei weichem 
Versatze in eine leichte, gewöhnliche Thiirstockzimmerung 
gestellt werden. Die Kohlenpfeiler f sind 2-3m breit. 
In mürber Kohle müssen selbstverständlich die Quer­
schläge e schmal und die Kohlenpfeiler f breit sein. 

Der Abbau findet, wie schon früher erwähnt worden, 
von oben nach unten statt, und zwar beginnt derselbe 
mit der Etage I, hierauf folgt II und dann III u. s. w., 
also in derselben Ordnung, wie die Vorrichtungsstrecken 
nach und nach aufgefahren werden ; jedesmal aber muss 
der Abbau in der oberen Etage jenem in der nächst 
tieferen Sohle um 10-12m voran Fein, wie dies in 
Fig. 7, Taf. I, im Aufrisse die Etagen zeigen. 

Der Querschlag e (Fig. 5, Taf. I) wird 2 1/ 2m 
hoch und 2-3 1( 2m breit bis an das Liegendflötz auf­
gefahren (es werden somit in der Firste 2 1,'2m Kohle 
angebaut) und der Kohlenpfeiler f, 2-3m stark, ge­
bildet; dieser wird vom Querschlage aus streichend, ent­
sprechend den einzelnen Kohlenbänken, nach deren ganzer 
Breite, gewonnen, dabei vom Liegenden zum Hangen­
den vorschreitend, und der dadurch geschaffene Hohlraum 
sammt dem disponibel gewordenen Theil des Querschlages 
mit feuerfestem Material, d88 vom Tag durch den Versatz-



st hach t, und dann mittelst 'V agenförderung vor Ort gebracht 
wird, volltmds versetzt. Ist der Pfeiler bis zur streichenden 
8trecke, z.B. III, abgebaut, so wird ein e entsprechend kurzer 
Schlag bis an den hangenden bituminösen Mergelschiefer ge­
trieben und der dadurch gebildete kurze Pfeiler streichend bis 
zum Hangenden abgebaut. Würde der Hangendquerschlag 
durch Unregelmässigkeiten im Dache länger als 7m sein, 
Ho beginnt der Abbau der Pfeiler bei dem Hangenden und 
gelangt endlich zur streichenden Strecke; ist jedoch ein 
starker Druck vorhanden, so wird der Hangendquerschlag 
versetzt und der Pfeiler von der streichenden Strecke 
aus zum Hangenden verquerend abgebaut. 

Es ist somit vom Liegendftötze bis ium Hangenden 
ein 2,5m hoher Streifen Kohle herausgenommen und der 
entstandene Hohlraum unter Zurücklassung der Zimmerung 
versetzt worden. Hierauf wird von der streichenden 
Strecke, z B. III, aus schräg (g in Fig. 6) in die noch 
in der Höhe vorhandene Kohlenplatte (von 2,5 Stärke) 
aufgebrochen. 

Aus diesrm Uebersichbrechen (Ueberhöhen) g wird 
über dem früheren, unteren bereits versetzten Quer· 
schlage e und in derselben ~reite der Querschlag lt bis 
zum Liegendftötze getrieben; derselbe hat den Versatz 
zur Sohle und den alten Maun zur First; letzterer hat 
sich bereits so fest zusammen gesessen, dass er ohne jed· 
wede Schwierigkeit mittelst Schwartlingen und gewöhn· 
lieber Thürstockzimmerung abgefangen werden kann. 

Man hat es auch versucht, an die Sohle jeder 5m 
hohen Etage vor dem V ersetzen Streuholz zu geben, um 
dann später, wenn man diese verhaute Etage zu unter· 
fahren hat, den alten Mann leichter abfangen zu können. 
Abgesehen davon, dass zu diesem Vorgange kein zwin­
gender Grund vorliegt, so zeigte sich, dass dieses Streu­
holz durch den Druck des darauf lastenden alten Mannes 
derart zerknickt war, dass es beim Unterfahren gar 
keine Sicherheit mehr bot, weshalb auch dieser V ersuch 
bald wieder aufgegeben wurde. 

Während der Ausfahrung des oberen Querschlages 
h werden die Kappenzimmerung des versetzten unteren bloss­
gelegt und leicht wiedergewonnen ; die Stempel werden so 
viel wie möglich mittelst Kette und Hebel aus dem Versatze 
herausgezogen, was bei nicht allzu schmandigem Mate­
riale auch leicht geschieht. Die Häuer bekommen jedes 
geraubte, noch brauchbare Stück der Thürstockzimme­
rung mit 10 Kreuzer vergütet. Es wurde auch ver· 
sucht, hiefür keine Prämie zu zahlen, wobei man von 
der Y oraussetzung ausging , dass das Rauben der Zim­
merung schon im Interesse des Arbeiters liege, da er 
sich dadurch das Herrichten und Zubringen des Gruben­
holzes erspart. Die Erfahrung lehrte jedoch, dass letztere 
Voraussetzung nicht stichhaltig sei , dass der Häuer fast 
alle Stempel in dem darunter befindlichen Versatz ge· 
lassen hat. 

Bei der Zimmerung des oberen Querschlagei; (h) 
werden die Stempel auf Pölster, die unmittelbar auf dem 
Versatze aufliegen, gestellt. 

Durch die Ausfährung des Querschlages 1i wird ein 
Pfeiler /~ gebildet, welcher, ebenso wie jener der unt.eren 
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Etagenhälfte, in ~treichen<len Partien vom Querschlage 
aus abgebaut wird, hiebei von dem Liegenden des 
Hangend1lötzes bis zu seinem Dache vorgehend. 

Damit letzteres (bituminöser Hangendmergel) nicht 
früher hereinbricht als Jer gute Versatz in der Firste, 
so wird in der oberen Etagenhälfte das Dreieck i, 
Fig. 10, mit frischen Bergen versetzt. 

In dem Masse, als die Kohlengewinnung gegen die 
Strecke III, Fig. 5, vorschreitet, wird stets die Zirn· 
merung geraubt, der alte Mann zu Bruche gelassen 
und so der Theil lt und fi., Fig. 6, abgebaut, die 
Kohle wird in Wagen, welche bis zu g gebracht 
werden, vom Abhaue durch die streichende Strecke 
und den dazugehörigen Querschlag bis zum Brems­
schachte geförJert und durch diesen zur Grundstrecke a. 

In fester Kohle wird , während in der oberen 
Etagenhälfte der Pfeiler (1 (Fig. 6) im Abhaue begriffen 
ist, in der unteren ein neuer Querschlag k (Fig. 5) bi,­
zum Liegendßötze ausgefahren ; dadw·ch wird neuerdings 
ein Querpfeiler gebildet und der .-\.bbau wiederholt sich 
nach der bereits beschriebenen Art. 

Die Wetterführung findet auf natürlichem Wege 
statt, indem die Wetter durch den Yersatzschacht ein­
fallen , auf den Strecken wechseln , zum Bremsschacht 
und Fahrtschacht gelangen, in dieselben hinabzieben und 
durch die Förderstrecke und den Stollen oder Schach~ 
zu Tage gelangen. 

2. Es wird das Hangend- und Liegend Flötz 
abgebaut. 

.!. Bis zu 36m söhliger 11.icbtlgkelt. 
(Hiezu Fig 7 bis 11, Taf. I.) 

Vorrichtung. 

Es wird wieder in der Mitte des Abbaufeldes von 
der Förderstrecke a, Fig. 7 und 8 , ein saigerer oder 
ton.nlägiger Bremsschacht b und der Fahrschacht c her· 
gestellt. · 

Von dem Bremsschachte aus werden Querschläge 
1, 2, 3 u. s. w., Fig. 8, in Entfernungen von 5 zu 
5m Höhe ausgefahren und nahe am Hangenden die 
Strecken I, II und III, Fig. 7, 8 und 9, in der 
Streichungsrichtung nach beiden Abbaugrenzen hin ge· 
trieben. Gleichzeitig wird die Bergmühle d vorgerichtet. 
Die Dimensionen der bisher genannten Vorbaue sind die­
selben, wie bei der ersteren Abbaumethode. 

Die Bergmühlen sind bei der zweiten Methode 
darum nothwendig, da die im Liegendftötze liegenden 
Versatzschächte der ersteren geköpft werden müssen, 
widrigenfalls ausserordentlich starke Kohlenpfeiler ge· 
opfert werden müssten; auch dann wäre es erfahrungsgemäss 
unvermeidlich, dass der Versatzschacht in starken Druck 
käme, verbogen würde und kost.5pielig zu erhalt.en wäre. 

Von den Abbaugrenzen 20m zurück werden Quer­
schläge k, k bis zur Mitte der beiden Flötze, dort die 
streichenden Strecken l l und von diesen aus die Quer­

' schläge q, !l aufgefahren. 
In weniger fester Kohle, wie dies im Liegendflötze 

die Regel ist, haben die von den Strecken !, l aus 



getriebenen tig<mtlichen Abbau-<:!uerschläge bei 2 ,5m Höhe 
nur 2m' Breite und lassen zwi~chen sich :1m breite Abbau­
pfeiler stehen. 

Abbau. 

Von den beiden Strecken l und l und aus diesen wird 
die Kohle auf beiden Seiten nach der ganzen Länge von 
der Abbaugrenze bis zu den Querschlägen k, k ge: 
nommen , l!'anz in derselben \\'eise, als wenn nur das 
Hangendflötz in Abbau genommen wäre, nur muss, wie 
Fig. 9 zeigt, der Liegend-• .\.bbau in der Regel um circa 
lüm dem Hangend-Abbau voran sein; der Versatz wird 
aus der Bergmühle d zugeführt. 

I~t die erste Hank bis zum Querschlage k ge­
wonni:n, so muss für die Herstellung der nächsten Quer­
schläge (20m weit auseinander) gesorgt werdtn. 

Die Gewinnung der festen Hangend-Kohle durd1 
den vorangehende11 Liegend-Abbau ist eine ,·iel leichtae 
Wt!il sich dieselbe etwas setzt und der Häuer mehr und 
be~ser die 8chichtungen und Klüfte der Kohle ausnützen 
k11nn; es ist daher auch der Fall an Stückkohle und die 
Häuerleistung grösser. 

Bei dieser Abbaumethode kann der Liegend- vor 
dem Hangend-Abhaue auch weiter als lüm voran sein 
ohne ein starkes Brechen des Kohlentlötzes befürchten z~ 
müssen. 

Das Liei;endtlötz hat an viden Stellen, wie schon 
früher erwähnt worden, schiefri„e Einlagerun"en deren 
Vorkommen die Gewinnung m~d vollstiinclig; T~ennung 
der Kohle sehr erschwerte, die jedoch vorgenommen 
werden muss, um reine Abhaue zu führen und Berg­
m üblen einrichten zu können. 

Die Ver>atzbergt!, die in der Bergmühle gewonnen 
werden , sind besser als der ,·om Tage hereingebrachte 
Versatz; sie haben daher den Yortheil, sich weniger 
zu setzen , sind jedoch in dem Falle, als das Flötz 
brennt, was bei den früheren Abbaumethodeu wiederholt 
vorkam, zn verweifen, weil sie keinen dichten Abschluss 
gegen Luft und Gase gestatten. 

Fig. 11 zeigt ein anderes Stadium des Abbaues, 
Fig. 10 den ({uerschnitt durch einen Abbau, bei welchem 
die untere Eiagtnhälfte bereits ganz versetzt, die obere 
in der Ausgewinnung liegriffen ist. 

B. Abbau des 60m mächtigen Fliltzes in Ki8ouz. 
(Mit Taf. II.) 

Von dieser söhli~en J\fächtigkeit entfallen 20m auf 
das Hangend- und 40m auf Liegend-Flötz. Diese Abbau­
methode empfiehlt sich überhaupt für söhlige Mächtig· 
keiten von ;16-60m. 

Vorrichtung. 
Der Bremsschacht b, Fahrscharht c, die Bergmühle d, 

so~ie die Querschläge 1 , 2, 3 u. s. w. und die 
st:eichenden Strecken I, II, III, Fig. 12-14, werden, 
wie früher f'r)äutert, hergestellt. 

Die üOm grosse .:\Jächtigkeit des Flötzes wird in 
3 gleiche Tht:ile getheilt, wo dann aus den Quer· 
i:chlägen k k. welche sich 50-60m von der Abbau­
grenze gegen drn Bremsschacht hin befinden, noch die 
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Liegendstrecken l l und m m getrieben und 1\ort die 
Abbaue eingeleitet werden. 

Abbau. 

Ob der Abbau des Liegen.(- oder des Haugendflötza> 
vorausgehen soll, hängt von der Festigkeit der Kohle au. 
Ist die Kohle sehr fest, so muss der Liegend-Abbau circa 20m 
weit dem Hangend Abbau vorausgehen, weil sich dann die 
Hangeudkohle setzt und leichter zu gewinnen ist. Ist 
die Kohle mürbe, so müssen die Hangend-Abhaue circa 
20m weit den Liegend-Abbaut!n mit sorgfältigem Ver­
setun vorangehen, weil sonst, wenn man viel zu Bruche 
gehen lässt, der Druck auf die Liegendstreckt"n gross ist. 

Derartige Vorfälle geben Y eranlassung, die Hangend­
Abbaue oft einzustellen, damit die Liegendstrecken nicht 
zu lange ausfallen ; es zeigte sich im Allgemeinen als 
zwe..:kmässii;, so lange dt'n Hangend-Abbau zu sistiren, 
bis die Liegend-Abhaue nachgekommen sind, und erst 
dann wieder die n· ue Vorrichtung vorzunehmen. 

Die gemachten Erfahrungt!n bei dieser Abbaumethode 
mittelst drei Parallelstrecken ergaben, dass bei einem 
Verflächen des Flötzes, \velches f>0-600 bt!triig~, 11nd 
bei einer söhligen Mächtigkeit desselLen von 60m es 
vom Stil.ndpunkte der Pro luction vortheilhafter sei, den 
Abhau mittelst dreier, statt mit einer Strecke vorzu­
richten. 

Durch die Anwendung dieses Principe" wurden n11ch-
weislich folgende V ortheile erreicht : 

1. Grössere Sicbe1·heit gegen Grubenbrän,le, 
2. grössere Erzeugung auf einer Horizontaltläche, 
3. grösseres Holz-Er11parniss und 
4. geringere Gestehungskosten. 
Diese V ortheile sind in Folgendem begriindet : 
Ad 1. Wenn man bei dieser g1 ossen ilJiichtigkeit und 

diesem steilem V erfiächen auf mürbe, brüchige Flötzpartien 
stösst, so sind sie sehr schwer, solange, bis der ganze 
Querschlag vom Hangenden bis zum Liegenden abgebaut 
sein wird, zu erhalten, da sieh öfters grössere Partien 
ablösen und dadurch unregelmässige Hohlräume entstehen, 
durch deren Zusammenstürzen uie leicht entzündbaren , 
bituminösen Hangendmergel hereinbrechen und einen 
Grubenbrand veranlassen würden. Sobald man also im 
hangenden Theile des Abbanes eine bedenkliche Tempe· 
raturerhöhnng bemerkt, muss derselbe sofort abgebaut 
werden. Eine einzige Strecke oder ein einziger Quer· 
schlag müsste bedeutend länger als beim Abbaue mit 
drei Parallelstrecken erhalten werden. 

• .\..d ~. Ist die Entfernung vom Hangenden bis zum 
Liegenden so gross, dass drei Parallelstrecken anCJ"eleut 0 0 

werden können, so ist die Erzeugnng in drei Abbauen 
grüs:;er als in einem, weil die Anlegung vieler Quer­
schläge und Verhaue die Zahl der Angriffspunkte ver­
grössert. 

Aus dem geht hervor, dass die Erzeugung hei An­
wendung dieser Abbaumethode plötzlich bedeutend ge­
steigert werden kann. 

Ad 3. Wegen des raschen Betriebes braucht man 
die offenen Riiume nicht mehrmals zu überzinnnern. 



Ad 4. Wenn der Abhau schneller geht, weniger 
Holz benöthigt, so ist sowohl die Erzeugung an Stück­
kol1le grösser, als auch der Gestehungspreis geringer. 

Bei allen diesen A.bbaumethoden nach den drei er­
wiihn ten Arten müssen die nothwendigen Vorrichtungs­
arbeiten, sowie die Leitung der Abbaue selbst, mit be­
sonderer Ueberlegung und grosser Sorgfalt vorgenommen 
werden, damit die gänzliche Ausgewinnung der Kohle 
rasch geschieht und die Strecken nicht lange · offen zu 
bleiben haben. 

(Fortsetzung folgt.) 

G e o l o g i e cl e s Z i 1111 e ~. 
Von Dr. Eduard Reyer. 

I. Die Wäschen 

weisen, wie dies schon M a t h es i u s vor drei J ahrlmnderten 
erkannt hat 1), immtir auf Gängeff oder Stöckeff hin. 

Wo feste Gesteine, in welchen Zinnerz vorkommt, 
zu Tage anstehen und verwittern, da muss in dem Ver­
witterungsgrus viel Zinnerz gefunden werden. 

Das fliessende Wasser schlämmt diese Massen und 
bereitet sie auf. 

Die leichten Bestandtheile werden fortgespült, das 
. ~eh were Zinnerz bleibt nahe der Stelle, wo es ehedem 
im festen Gesteine angestanden, liegen. 

Die V erwitterong und Erosion wirken so fort durch 
J ahrtaosende. Die Bergmassen werden gelockert, gelüst 
und verwaschen. Die Erzkörner h1iufen sich, mit Detritus 
gr-miscbt, an. In den Thälern, Schluchten und Mulden 
liegt Erzsand und wo eine mit Erz imprägnirte Gesteins· 
masse an ß.achen Gehängen ansteht, da reicht ein 
8chweif von Erzgrus über den Hang herab bis 
in\; Thal. 

Wo die Gehänge steiler sind, da wird fast alles 
hinabgewaschen. Wo da:s Thal ,;ich krümmt oder wo ein 
starkes Bacagefälle in ein sanftes übergeht, da lagern 
sich grössere Massen von Erzsand an. Besonders reich 
wirJ der· Detritus sein, wo zwei erzreiche Thäler sich 
miteinander vereinigen. 2) 

Weiter thalab muss natürlich im selben Masse, als 
d11s Gefälle abnimmt, auch die M e n g e u n d G r ö s s e 
d e r E r z k ö r n e r a b n eh m e n ; im Flachland , im Sand 
und Schlamme der Flüsse, haben wir nur ganz kleine 
Partikelchen von Erz zu erwarten. Derartige Wäschen 
sind nicht wehr rentabel. 

. All' diese Erfahrungssätze lassen sich ganz einfach 
aus den Gesetzen der Aufbereitung ableiten. Alle Wäschen 
sin•l eben in der That nichts anderes, als riesige natür­
liche Aufbereitungs-Anstalten. 

E:; ist begreiß.ich, dass dem Metallschürfer derartige 
.Schätze zuallererst auffallen müssen. Ueberall hat die 
Proriuctivität eines Zinnerzgebirges mit den Wäschen be-

') Mathesius: Earepta, Vorrede und neunte Predigt. 
') Vergl. G ätz s c h m a n n: Lagerst. nutzbar. Mineral. 

II. Autl„ JP66, p. 247-251. v. Gro d deck, Erzlagerstätten, 
l 879~ p. ~65 f 
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gonnen und erst wenn die . Wäschen grossentheils aus­
gebeutet waren, hat man die Klüfte und Stöcke, von 
denen die Erze herl!tammten, angegriffen. 

Die erste Auffindung und Ausbeutung cler indischen 
und englischen Zinnwäschen reicht zurück in die grnue 
Y orzeit und anch von der Erschürfung der böhmischen 
und sächsischen Wäschen erfahren wir wenig, obwohl 
nicht mehr als 400 - 700 ,labre seitdem verflossen i;ind. 

Doch sind die geologischen Verhält11istoe, unter 
welchen das Zinnerz auf der ganzen Erde auftritt, so 
gleichförmig, dass man wohl annehmen ka11n, dass diti 
'Väschen in diesen Fällen ganz denselben Charakter 
hatten, wie jene Wäsr.hen, w„lche derzeit auf ßanca und 
Bilitong, in Australien und Tasmanien ausgebtinttit werden. 

Diese letztgenannten W ai>chgebiete hängen von Granit-, 
Schiefer· oder Porphyrgebirgen ab. Yon den ~tark im­
prägnirten Felsmassen aus gehen die Schweife von erz· 
r"ir.bem Detritus herab in die !Schlu1~hten und Thäler 
und hier linden wir die vtr~cbieden reichen Einlagerungen 
von Er.lsaad im gemeinen Gebirgsdetritus, ~an d und 
Lehm. 

Da treffen wir den Zinn~and eingemengt unter Ge· 
schiebemassen, Quarzsand, sandigem Lehm 01ler Thun, 
den Zerstörungsproducttn der Granite oder Schiefer 
(in welchen eben auch das Zinnerz als sp:irlicher lle­
standtheil auftritt) . 

Turmalin, welcher fa~t in jedem ziuafülirenden 
Granit und Schiefer vorkommt, fohlt natürlich auch im 
Erzsand nicht und unter den Geschieben i;ind W<Jhl die 
schwarzen, recht turmalinreichen, g~rneiniglid1 zugleich 
auch so erzreich, dass man 1Üe au:sk!aubt, pocht und 
aufbereitet. Jene selteneren l\line1·alien, welche neben dem 
Zinnerz in den Graniten getroffen werden, findet man 
auch oft genug in dem Sande. Kiese aber und Wo l­
fr am vermisst man meist im Wäschsand, obwohl diese 
Mineralien im anstehenden Gesteine als unfehlbare Be­
gleiter des Erzes auftreten. Die!le Thatsache erklärt sir.b 
aus der Zerstörbarkeit der betrefftmden Mineralien. Sie 
werden eben allmälig o x y dir t n n J au s g e 'v a s c h e n. 
Das Zinnerz hingegen widersteht allen natürlichen Ein­
füissen und wird um so reiner und edler, je älter die 
Wäsche. 

Die besagten Erzeinlagerungen trifft man in ver­
schiedener Tiefe unter der Oberß.äche des Thaldetritus 
an, am r e i c h s t e n ist gemeiniglich die tief s t e Lag e. 
Sie ruht unmittelbar auf dem anstehenden Gabirgsgesteine; 
die Mulden und Klüfte des Grundes sind durchaus mit 
ErzmaRsen angefüllt. 

Alle diese Einlagerungen haben, wie dies aus deren 
Entstehung natürlich folgt, die Form eines breiten 
Baches, welcher durch den Zusammenß.uss mehrerer 
kleinerer Bäche und Q11ellen entsteht, im weiteren \'er­
laufe aber allmälig versiegt. Man bezeichnet diese Vor­
kommnisse demnach passend als ~ E r z s t r ö m e ~. 

Der Abbau hält sich anfangs meist nur an diejenigen 
Erzströme, welche nahe der Erdoberß.äche liegen. Erst 
wenn grössere Capitalien der Unternehmung zufütiz,isen, 
werden auch die tiefen (meist sehr reichen) I::rzstrüme 
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1) Für sehr tiefe Schächte. 
(Schluss folgt.) 

Notizen über den ßraunkohlenbergbau zu bewährt, welch' letztere durch die saueren Grubenwässer 
Sagor in Krain. bedingt wurden. Die gewöhnlichen geschmiedetrn Ketten 

entsprachen ebenfalls nicht, da sie viele feine Ritzen 
Vou zeigten, in welche sich die sauren WäRser einsogen und 

Josef Juzek, vorm. Bergverwalter daselbst. das Eisen bald zerstört hatten. 
(Fortsetzung.) Man wendet nun seit längerer Zeit mit grossem Vor-

theile die solid ausgeführten engliechen Schiffsketten (mit 
III. Förderung. 2cm Gliedstiirke) an, bei welchen Kettenbrüche oft erst 

Sie erfolgt vom Orte weg bis zum Bt·emsbtl'rg in ; nach 3 Jahren zu verzeichnen sind. 
Wagen, welche i·& (Schutt) bis 10 metr Ctr (Stück- : Di~ eigentliche Bremse besteht aus einer gusseisern~n, 
kohle) fassen, bei einem Eigengewichte von 3-3·5 metr Ctr. ' fünfarm1gen Scheibe von 0, im Radius. Darauf ist ein 
Die lichten Dimensionen des Kastens sind bei 0·63m schmiedeiserner Ring warm aufgezogen, welcher in der 
Höhe, 0·91 und 1·7m; die eine lange Wand ist thür- ~ Mitte eine tiefere Rinne zur Aufnahme der stehenden 
förmig eingerichtet, die Angeln befinde.11 sich oben. Die Kettenglieder und rechts und links davon zwei flachere Fur­
Schalengnssräder, an die Achsen festgektiilt , stehen , chen ausgedreht hat, in welche sich die liegenden Ketten­
ziemlich nahe, ,.;o dass ein keilförmiger Holzklotz, mittelst glieder bis zur halben Dicke (also lcm) hineinlegen. Die 
Hebel und Schraube von unten herauf angedrückt, als beiden äussersten, etwa je 4cm breiten Ränder des 
Bremse wirken kann; dieselbe ist nur auf einer langen · Schmiedeisenringes werden raspelförmig ausgehauen. Auf der 
Seite des Wagens angebracht. Diese Bremsvorrichtung Oberseite dieses Bremsrades legt sich halbkreisförmig die 
hat sich bisher als ganz vortrefflich bewährt. aus mehreren Segmenten zusammengesetzte Holzbremse, 

Von den Abbaustrecken werden diese Wagen auf welche durch ein darüber gelegtes schmiedeisernes 
die Hauptförderstrecke durch den saigeren oder tonu- Band zusammengehalten wird. Dasselbe verläuft auf der 
lägigen Schacht in die Hauptförderstreckti (a in diversen einen Seite in eine Stellschraube, welche mittelst Gegen· 
Figuren der Tafel I) abgebremst, wo Züge aus 15 bis muttern in einem kurzen, in der Zimmerung angebrachten 
20 Wagen zusammengestellt werden, deren W eiterbe- , eisernen Arm befestiget ist, während die andere Seite 
förderung durch den Stollen bis zu Tage oder durch die • des Halbkreises an einem hölzernen Hebel festsitzt, 
Querschläge bis zum Schachte ein Pferd besorgt. Der ; der an seinem anderen, zehnmal längeren Arme mittelst 
letzte W agrn eines 11olchen Zuges ist stets mit einer · Kette, die um eine höher liegende Scheibe geschlungen 
Bremse versehen. Die Strecken haben durchwegs ein An~ ! ist, das Bremsgewicht trägt. In diti Welle dieser Scheibe 
steigen von 2,3 : 1000. - . ist ein _\rm gesteckt, welcher an seinem Ende. mit dem 

In den saigeren oder tonnlägigen Brems11chächten 1 ·kürzeren Arme eines einarmigen Hebels verbunden ist, 
(b in diversen Figuren der Tafel I) haben sich die Draht- während am längeren der Bremser wirkt. Die Bremse 
seile wegen der vielen vorgekommenen Brüche gar nicht i8t somit selbstthätig. 
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In dem Maasse, als Rieb die Kettenglieder in dem 
hölzernen Bremsbacken eindrücken, kommt der letztere 
mit den raspelförmig ausgehauenen Rändern cles Brems­
rade~ in Berührung und wird abgeschliffen, so d.ass die 
Vorrichtung allezeit gut functioniren muss. Entsprechend 
der Abnützung des Holzes wird der darüber geschlungene 
halbkreisförmige Hing mittelst der erwähnten Stellschraube 
angezogen. 

Der Wagen, welcher von der Etage auf die Grund­
strecke abgebr11mst werden soll, wird auf ein üestelle, 
local Gerippe grnannt, gesetzt und daselbst arretirt. 

Der Bremsberg ist eintrümmig; das Gegengewicht, 
welches untt:r den Schienen des Gestelles läuft, ist wegen 
Raumersparung und mit Rücksicht auf die sauren Gruben­
wässer aus Blei. E„ durchläuft die Länge des ganzen 
Brem6berges, da ktine Uebersetzung eingeschaltet ist. 

Die Kette geht nämlich vom Obertheilti des Ge­
stelles, welches bei tonnlägigen Schächten mit vier Rädern 
auf einem Schienenpaare ruht, hinauf zum Bremsrade, 
auf dessen Rückseite hinab zum Gegengewicht, welches 
mit vier Rädchen auf tillfer liegenden Schienen läuft, von 
diesem in den Sumpf des Bremsb~rges, biegt sich daselbst 
um eine Rolle und ist wiederum aw Untertheilt: des 
Gestelles befestigt. 

Durch einen solchen eintrürumigen Bremsberg könnlln 
in einer zwölfstiiudigen Schicht, WO\'On ] •2flh auf Still­
stände gerecl1net werden können, bis 300 Wagen , also 
circa 2500 metr Ctr gefördert werden. 

Die Stückkohle gelangt in der beschriebenen Weise 
vom Orte in demselben 'Vagen t.is zu Tage 1 um anf 
der '"" erksbahn mittelst Pferden zu der Südbahnstation 
nS11gor" befördert zu werden; der sogenannte Schutt, also 
Alles, was kleiner al:i Stückkohle ist, wird der .Aufberdtung 
übergeben'· welche aus 4 Rättern und 4 Siebsetzma­
schinen besteht, die vun einer sechspferdigen Dampf· 
mascbine angetrieben werJen. ' 

IV. Wirthschaftliche Notizen. 
Sämmtliche Arbeiten sind im Gedinge. Die Häuer 

sammt Förderen, welche vom Abhaue bis zum Brems­
schacht laufen, werdtn für 1 mtr Ctr Stückkohle mit 
4-5 1/ 2 kr, für die kleineren Sorten, welche Schutt 
heissen und erst am Tage separirt werden, per Hund 
(Ladung 8-10 mtr Ctr) mit 18 bis 20 kr gezahlt; der 
Versatz wird, bis zum Abbau gestellt, mit 30 bis 35 kr 
entlohnt. Für ein Paar Zimmer wird den Zimmerlingen 
0,5 bis 1,0 fl. gegeben. Alle Xelienarbeiten werden über­
dies vergütet. Ausserdem bekommen die Arbeiter freie 
"-ohnung, Beheizung und ein kleines Stück Acker un­
entgeltlich von der Gewerkschaft. Mit der Bruderlade ist 
ein Consumverein verbunden. 

Die Gestehungskosten sind, je nachdem man in der 
guten Hangend- oder in der schiefrigen Liegendkohle 
arbeitet, verschieden und betragen sammt allen Vor­
richtungsbauen, sorgfältigem Versetzen, Ausbau etc., kurz 
im Ganzen, doch ohne Rücksicht auf das Capital und 
die Steuern, 20-24 kr pro 1 mtr Ctr, wovon 1-2 kr 1 

auf das Grubenholz zu rechnen sind. , 

Ein Kubikmeter Flötz schüttet circa 12,4 mtr Ctr 
erbaute Kohle. Hievon sind etwa 55°/0 Stückkohle, 
25°/0 Schutt, also kleinere Kohlensorten, und 20°;0 

Schiefer, welcher bei der Aufbereitung ausgeschieden 
wird und den Verlust darstellt. Der Abbauverlust im 
eigentlichen \Vort5inne ist verschwindend klein, fast Null. 

(Schluss folgt.) 

Der Ber:nverkshetrieb Oesteneicbs im 
JaLtre 1879. 

Die eben veröffentlichte z weite Lieferung des 
dritten Heftes des statistischen Jahrbuches des k. k. 
.\ckerbau-llinisteriums für das Jahr 1879 behandelt, 
conform der bisher festgehaltenen Eintheilung, die räum­
liche Ausdehnung des Bergbaues, die Betriebseinrichtungen, 
den Arbeiterstand, die Verunglückungen, die Bruderladen 
und die Bergwerksabgaben , nachdem in der eri!ten Lie­
ferung bereits die Bergwerks-Production dargestellt worden 
ist. ('' ergl. X r. 29 und 30 des Jahrganges •t 880 dieser 
Zeitschrift.) · 

. 1. Räumliche Ausdehnung des Bergbaues. 
a) Frei schürfe. Zu Ende des Jahres 1879 be­

standen in ganz Oesterreich 29 4 76 Freischürf" aufrecht, 
d. i. gegen das Vorjahr um 6 028 Freischürfe oder 
16,9°/0 weniger; diese Abnahme resultirt daraus 1 dass 
wohl in Niederösterreich, Salzburg, Tirol, Görz-Gradiska 
und Galizien eine Zunahme um zusammen 148 Frei· 
schürfe, dagegen in den übrigen . Ländern eine Abnahme 
im Gesammtbelaufe von 6176 Freischürfen eintrat, \'On 
welcher allein 66,4°1o auf Böhmen und 27,9°/ 0 auf 
St.eiermark entfallen; nur im Stadtgebiete Triest trat 
keine Veränderung ein. 

Dem Schürfungsobjecte nach entfielen von den Frei­
schürfen 
auf Gold und Silbererze 426 Freischürfe oder 1,445°,'0 

" Eisenerze . 2 911 n 9,876 n 

n Mineralkohlen 22 549 " n 76,400 n 

11 andere Mineralien 3 590 71 ri 12, 179 " 
Es waren sonach gegenüber dem Vorjahre 

auf Gold und Silbererze um 5 Freisehürfe oder 1, 1°;0 „ Eisenerze „ 301 n n 9,4 n 
II Mineralkohlen . n 5 985 n n 20,9 n 

weniger, dagegen von den Freischürfen auf andere Mine­
ralien um 263, d. i. 7,9°/0 mehr gerichtet„ 

Die Anzahl der Privat-Freischürfer hat um 112 
oder 8"/o abgenommen; von dieser Abnahme entfallen 
auf Böhmen 4ä,5°/0 und auf Steiermark 39,30/o, während 
in Nieder- und Oberösterreich, Kärnten, Vorarlberg, Krain, 
Görz-Gradiska, Istrien und Galizien nur eine ganz un­
bedeutende Abnahme von zusammen 26 Freischürfern 
resultirt ; in Salzburg, Schlesien und Dalmatien ist eine 
Zunahme um zusammen 9 Privatunternehmer zu ver­
zeichnen, während in den hier nicht genannten Ländern 
ihre Anzahl unverändert blieb. 
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Holzschwellen. 

Fiir den ~ ormalbetrieb der existirenJen Bahnen ist 
i ährlich folgen<le Anzahl Holzschwellen nöthig: 

Schwellen Preis Totale 
it. L it. L 

Alta ltalia .... 380 000 4,·- 1520000 
Römische Bahnen . 180 000 3 ,50 630 000 
M eridiouali . . . . 160 000 3, 7 5 600 000 
Calabro Sicule . . 120 000 3,50 420 000 
Sardinische Bahnen 24 000 3,50 8-1000 
Yerschiedene ... 30000 3,50 105000 

Zusammen tf94ooo- liarwrbaittJpr. 3, 7 5 3 359 000 
Dit! Neubauten 1 we lebe für die nächsten 20 Jahre 

tichon decretirt sind, benöthigen Schwellen wie folgt: 
8000000 Schwellt1n zu it. L 3,75 it. L 30000000 

ferner die gegenwärtig in Bau 
befindlichen Hahnen : 

715000 Schwellen zu it. L 3,75 it. L 2681250 

87150ÖÜ-Schwellen it. L 32 681-2f>Ü 

Im Durchschnitte pro Jahr: 
436 000 Schwellen it. L 1 63;i 000 

Hiezu der jährliche Normal-
bedarf für Instandhaltung der 
t1xistirenden Bahnen : 

89-1000 Schwellen it. L a 35~ ;JOO 
Endlich die Instandhaltung 
der neuen Bahnen : 

350 000 Schwellen 

i 680 OOOSchwellen 

it. L 1 312 500 
---·-

it. L 6 300 000 
Die nötbigen Holzschwellen erzeugt Italien selbst 

und in mehr als genügender Quantität. Der Transport 
kostet 6 Centimes pro Tonne und Kilometer. Die 
italienische Holzschwelle aus Stieleiche (Quercus robur) 
wiegt circa 90kg. 

Fe u e r u n g s m a t er i a 1 e. 

Die bestehenden italienischen Bahnen verbrauchen 
jährlich: 

Steinkohlen Voaks HQIZ L 

Tonnen Tonnen Brauukle 
Toue1 --

Alta ltalia 226000 12000 8000 
Römi~che Bahnen 48000 8000 12000 
Meridionali 50000 2000 
Calabro Sicule . 28000 4000 
Sardin. Bahnen 2500 1 000 
Verschiedene 3000 1000 

Zusammen 357 500 22 000 26 000 
Wenn das zu consumirende Holz , die Braunkohle 

und Lignit auf Grundlage der Heizkraft in Steinkohle 
umgerechnet würde , wäre der jährliche Steinkohlen­
verbrauch der bestehenden italienischen Bahnen circa 
388 OOOt, welche zum jetzigen Durchschnittspreis von 
33 Frcs Gold pro Tonne Frcs 13 000 000 betragen. 

Dit1 Entwickelung des Betriebes und die neueren 
Bahnbauten produciren ohne Zweifel eine Vermehrung der 
Bahnzüge pro Kilometer in Proportion mit dem jährlichen 
Fortschritte und der Entwickelung der neuen Linien ; 

hieraus ergibt sich, dass nuch der jiihrliche (\msum •ler 
Steinkohle sich erhöht und <ler Verbrauch derselben min· 
destens um 15 OOOt zunehmen dürfte. Zu bemerken 
wäre blos, dass der Verbrauch an Braunkohle und 
Lignit täglich im Zunehmen begriffen ist. 

Der jährliche Steinkohlenbedarf kann i:onach in n:in­
de1;tens Tonnen 538 000 angenommen und deren W erth 
mit circa Frcs 18 000 000 berechnet werden. 

Der Steinkohlentransport, Speciultarif, kostet 3 bis 
4 Centimes pro Tonne und .Kilometer, ebenso Lignit und 
Brennholz. Beim Kohlentransport ist so viel als mög­
lich der Seeweg vorzuziehen und für Oberitalien Venedig, 
für die römischen Bahnen Ancona, für Meridionali Ancona 
und Bari am besten tauglich. 

Lignit und Braunkohle tindet sich in grösserer 
Menge in Italien. Die bekanntesten Qualifäten sind ~ 

8an Giovanni zwischen Arezzo und Florenz, Valdagno 
bei Vicenza, .llurlo bei Siena und Monte Massi in .ter 
Maremma. Besonders letztere Qualität consumirt ~id1 sehr 
gut, gemischt oder allein angewendet. 

Zusammenstellung 

des m Italien in den nächsten 20 Jahren jedes Jahr 
mindestens nöthigen Eisenbahnmateriales : 

Locomotive . . . . . 
Locomotivkessel . . . . 
Tyres, Räder, Achsen . 
Personenwagen 1. Cl. . 

2. Cl .. 
„ 3. Cl.. 

Gem. Personenwagen 
Gepäckswagen 
Gedeckte Frachtwagen 
Offene " 
Viehwagen .. . 
Bremsen .... . 
Eiserne Brücken und 

Anzahl 

Tonnen 
Anmhl 

" 

" 
" 

70 
80 

12800 
13 
30 
90 

·27 
24 

190 
260 
175 
200 

Bedachungen ..• Tonnen 5600 
Stahlschienen . . " 68 500 
Kleine Eisentheile 8 000 
Holzschwellen . • . . Stück 1 680 000 
Steinkohlen ...... Tonnen 538 COO 

Werth in 
Frcs Gold 

3 500000 
1 280000 

804000 
1f>O800 
258 000 
i>94000 
248 400 
153 600 
760000 
884 000 
63000() 
120000 

:1360000 
17 467 500 

400000 
6 300000 

18 000000 

Zusammen pro Jahr circa Frcs Gold 58 510 300 

Notizen über den ßraunkohlenbergban zu 
Sagor in Krain. 

Von 
Josef Juzek, vorm. Bergverwalter daselbst. 

(Mit Fig. 1 bis 13 auf Tafel II.) 
(Schluss.) 

~· Grubenausbau. 
~) Zlmmel'Ullg. 

Die Strecken in der Kohle stehen fast durchwegs 
in Zimmerung; wenn diese auch nach dem Ausfahren in 
dem Hangendflötze nicht sofort nothwendig ist, so stellt 
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sich doc·h schon nach wenigen Monaten ein solcher Druck Grubenschienen , deren Fuss nach auswärts gekehrt ist, ge­
ein, dass die Strecke in Thürstockzimmerung gehalten macht, bestehen aus zwei gleicheu Stücken , welche in 
werden muss. Es sei hier die Verbindung von Kappe der Firste mit Laschen und vier Schrauben zusammen­
und Stempel envähnt, wie sie in den südlichen Alpen- gehalten werden , ruhen auf kurzen Grundsohlen ,q, 
!ändern Oesterreichs häufig angewendet wird, meines welche etwas niedriger als die Schwellen der Bahn liegen, 
Wissens jedoch noch nirgends beschrieben wurde ; ich · so dass die Erschütterungen der letzteren nicht auf die 
heisse dieselbe nach Prof. H. Höfer die Verbindung 1 noch nasse Mauerung fortgepflanzt werden, und reichen 
auf die verzahnte Schar; sie ist sowohl gegen Firsten-, seitlich bis unmittelbar an die Mauerung. Die beiden 
als auch Ulruendruck sicher, bietet in ihrer Herstellung , Füsse der Eisenchablone werden iu der Hegel in die 
keine besonderen Schwierigkeiten und bewährte sich / beiden Enden der G1:tu1dsohle eingelassen. Diese Chablonen 
besser als jede andere Verbindung. Der Stempel wird gestatten die Förderung vom Feldorte während der Aus­
beim Auswechseln nicht von vorne, irnndern von der mauerung des Stollens, sind leicl1t transportabel und 
Seite, also längs des Dimes, eingetrieben. Fig. 1 a, Taf. II dauerhaft. 
gibt eine Skizze von dieser verzahnten Scharverbindung, Das Profil Fig. 3, Taf. II, ist für die Schläge 
welche weitere \\'orte der Erklärung nicht benöthigen mit gt>ringeren Wassermengen. Die W asserseige besteht 
dürfte. aus gewöhnlicher Brunhsteinmauerung mit Cement-l\1örtel 

Der plastische Liegendthon wird ausserordentlich und -Verstrich. Es dürfte auffallen, dass bei b und b 
druckhaft, sobald er mit Wasser in Berührung kommt. so spitze Winkel vorhanden sind ; es zeigte sich jedoch 
Die Zimmerung in solchen Strecken geschieht mit ganzen überall, wo dieselben grösser gemacht wurden, dass das 
Thürstöcken, die von Mittel zu Mittel circa 0·5m ent- Gewölbe in der First bald Risse bekam und reparirt 
fernt sind ; die nahezu senkrecht fltehenden Stempel ruhen werden musste ; sollte der Stein bei b einen minder 
auf kurzen Grundsohlen ; die letzteren sind etwa zur spitzen Winkel haben, so wird letzterer mittelst Cementver­
Hälfte in dem Liegendthone eingelassen , zwischen und guss hergestellt; überhaupt ist auf die Ausführung der 
über ihnen wird Sand in einer etwa 15cm hohen Schicht Winkel b und b. eine ganz besondere Sorgfalt zu ver­
gegeben, so dass die Grundsohlen 3-4cm vom Sande wenden, wenn die Mauerung von Dauer sein soll. 
bedeckt sind. Zwischen den einzelnen Stempeln desselben Die Herstellung dieses Profiles ist im C ehrigen 
Ulmes wird ein Cemenh·erguss hergestellt, welcher als ganz analog der des früher beschriebenen. 
Breite die Stempeldicke und I 5cm Höhe hat. Das Wasser b) F ii 11 0 r t. (Fig. 4, 5 und 6, Taf. II.) 
flieset auf dem Sande. In Fig. 1 b ist die linksseitige 
Ecke einer derart versicherten Strecke skizzirt. Diese Im Schachte sind die beiden Fördertrümmer für die 
Sohlenversicherung hat sich ;;eit vielen Jahren ,·ort.reff-1 einfallenden, die Kunst- und Fahrabtheilung für die aus­
lieh bewährt, obzwar ich au:;ser Stande bin, für ihre ziehenden 'Vetter bestimmt; diese kommen durch eine 
Wirkungswtise einen stichhaltigen Grund anzugeben. Zinkblechlutte L (Fig. 6) von den Strecken in den 

Schacht und werden durch einen Guibal-Ventilator an· Wenn der Liegendthon bereits durch Wasser erweicht 
war, oder wenn die Stempel oben zu schief nach einwärts gesaugt. Mit Rücksicht auf diesen Zweck des Schachtes 
gestellt wurden' so war der Erfolg nicht befriedigend; muss auch das Füllort in zwei getrennte Räume getheilt 
ebenso hat sir.h ein blosser Cementverguss der Sohle sein ' zwischen welchen sich eine in der Regel ge-
nicht bewährt. schlossene W etterthüre T befindet. 

B) Maaeruog. 
a) In Strecken und Stollen. 

Die Mauerung, welche frühestens einen Monat nach 
der Ausfahrung eingebaut wird, wird iiberall dort ange­
wendet, wo die Strecke lange offen erhalten werden 
muss; in der Kohle jedoch wird nur in den sel~nsten 1 
Fällen gemauert. 

Für Stollen wird das Profil Fig. 2, Taf. II, in 
Querschlägen jedoch Fig. 3 angewendet. In Fig. 2 ist 
die W asserseige aus Cementziegeln herge-;tellt, mit ge­
wöhnlichen Ziegeln überwölbt; ebenso steht der ganze 
Fahrraum in gewöhnlicher Ziegelmauerung; durchwegs 
wird rasch erhärtender Cement als Mörtel verwendet. 
Gewöhnlicher Mörtel ist noch nicht genügend erhärtet, 
wenn sich bereits der -stärkere Druck einstellt. 

Zu der Herstellung der W asserseige werden volle 
Holz~hablonen in Entfernungen von 2m aufgestellt, für 
den Fahrraum jedoch dienen eiserne Chablonen je nach 
dem Drucke in 0,5-1,0m Distanz. Diese sind aus 

Die ganze Ausmauerung ist aus Bruchsteinen mit 
Cementmörtel hergestellt; bezüglich weiterer Details ver­
weise ich auf die Skizzen Fig. 4, 5 und 6, Taf. II. 

c. Eiserner Ausbau. 

(Figur 7 bis 10 , Tafel II.) 

Derselbe wurde nur gelegentlich einer gründlichen 
Reparatur der Schachtzimmerung angewendet. 

Die Joche sind aus --Bessemerstahl hergestellt und 
in den vier Ecken durch stumpfwinklig gebogene Laschen 
(Fig. 9 und 10) verbunden. Die einzelnen Kriinze sind 
durchschnittlich 40cm unter einander und an vier 
Stellen durch eiserne Fiisse c verschraubt, überdies noch 
mit kurzen quadratischen Eichenholzstempeln e abgeholzt. 
Mittelst kurzer Winkeleisen sind auf jedem langen Stosse 
drei Wandruten befestigt , zwischen welchen die Ein­
striche eingetrieben werden. Hinter den Stahlkränzen 
kommt eine dichte Lage von vierkantig zugehauenen 
Pfählen d, welche 80cm lang sind und zwei Felder aus­
füllen. Die nächst tiefere Pfahlreihe stosst stumpf an 
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die obtire an. Hinter der Verpfählung wird der circa 
10-12cm breite Hohlraum mit Beton ausgegossen. 

Vi. Wetterlosung. 
Wie bereits früher erwähnt wurde, fallen die frischen 

Wetter in den beiJen Fördertrümmern des Schachtes ein 
und ziehen durch die Kunst- und FR.hrabtbeilung des­
selben Schachtes zu Tage. Die Trennung dieser beiden 
\V etterströme im Füllort wurde ebenfalls SChon früher 
skizzirt. Während der Zeit von Ende October bis Ende 
März genügt der natürliche W etterwecbsel, in der übrigen 
Zeit muss ein Ventilator (System Guibal) angelassen 
werden , welcher die Wetter aus dem Fahrtrumm des 
Schachtes ansaugt. Das Flügelrad hat 2,32m Radius 
und 1,05 Schaufelbreite; die Tourenzahl steigt selten 
über 7 5 und nie über 100 pro Minute. 

Der aut1ziehende Wetterstrom \VirJ durch eine Zink­
blecbluttentour geführt, welche bei L in Fig. 6, Taf. II 
in die Fahrkammer des Fiillortes mür..det und somit mit 
der Fahrabtheilung, dem ausziehenden W ettertrumme, com­
municirt. \r on hier geht die Luttentour bis zum Feld­
orte, gabelt je nach Bedarf, doch haben die Abzweigungen 
kleineren Querschnitt als die Haupttour, welche bei 
gleichbleibenden Dimensionen stets au jene Stelle geführt 
wird, wo ~ich die meisten brennbaren Gase entwickeln. 
Die Abzweigungen haben an ihren Enden Klappen, mit 
welchen sie geschlossen werden, falls die Entwickelung 
der brennbaren Gase am Endpunkte der Haupttour be­
denklich zunimmt. 

Die Lutten. sind in Fig. 11, 12 und 13, Taf. II ge­
zeichnet; dit eingeschriebenen Dimensionen beziehen sich 
auf die Haupttour. Das Zinkblech (Xr. 12), etwas 
über lmm stark, wird mit Kupfernieten verbunden; die 
einzdnen 2m langen Luttenstücke werden ineinander 
gesteckt. Zu diesem Zwecke bat die Lutte an einem 
Ende vier etwa 2 bis 4mm abstehende Flügel angenietet, 
welche gleichsam den Muff um das aufgesteckte Ende 
der nächsten Lutte bilden ; die Fugen an dieser Stelle 
werden noch mit Mennigkitt gut verschmiert. Die Ver­
bindung am Boden wird überdies noch durch die bart­
arligen Erweiterungen der beiden seitlichen Bodenränder 
bewirkt; diese fällen beim Zusammenstecken der beiden 
Lutten übereinander, der bartförmige Vorsprung beider 
Lutten wird gemeinsam umgebogen und vernietet, so 
dass dann die beiden unteren Ränder der Luttentour 
geradlinig fortlaufen. 

Die Lutten werden auf eisernen Klammern auf­
gehängt; zwischen beide werden Zinkblechstreifen gesteckt. 

Die bisher grösste Entfernung vom Schachte, in 
welcher diese J,utten gelegt werden, ist I 250m; hiebei 
haben sie im Sommer und Winter ihren Zweck voll-• 
kommen erfüllt, und es ist gar nicht zu zweifeln, dass 
sie auch noch auf bedeutend grössere Distanzen vollends 
genügen werden. 

Eine Lutte, wie sie in den Fig. 11, 12 und 13, 
Taf. II, gezeichnet ist, kam, Mitte 1880, eingebaut, auf 
1l 7 .1 7, wovon 50 kr auf den Einbau zu rechnen sind. 
Das Blech kostete fl 5.32 , die • .\.nfertigung einer Lutte 

wird dem Schmied mit 50 bii> 7 5 kr entlohnt; ,lie Xieten 
kosten liü kr. Die Preise hängen selbstverstän•llich von 
denen des Zinkes ab. 

Beitrag zur Volumetrie einiger ~letalle. 
Von Carl A. M. Balling. 

(Schluss.) 

4. Quecksilber. 

Auch das Quecksilbersulfid setzt sich mit dem Silber­
nitrat vollständig um. In 15kbcm einer Qur.cksilberchlorid­
lösung wurde auf analytischem Wege das Quecksilber 
bestimmt; ich erhielt 0,2!3g Schwefelquecksilbt'r, ent­
sprechend 0,2 lüg Metall. 

Aus einmal 15, einmal lOkbcm derselben Chlorid­
lösung wurde das gefällte Quecksilbersulfid in Schwefel­
silber umgesetzt und die salpetersaure Lösung daYon 
titrirt; der Verbrauch an Rhodanammon betrug 22, 7, 
heziehentlich 15 k bcm , wonach sich für den ersten V er­
such auR 

216: 200 = 227: X 

<las x = 210, und für den zweiten Yersuch 
aus 

21 6 : 200 = 150 : y 
das y = 139 statt 140mg berechnet. 

Für tlie maassanalyfüche Bestimmung des Queck­
silbers in seiner Lösung als 0 x y du l wurden folgende 
Methoden angegeben : 

1. Die Bestimmung durch Umsetzung des Queck~ 
silberchlorids in Quecksilberjcidid mittelst freien Jods und 
Rückmessung des Jodtiberschusses mit Natriumhyposulfit 
nach Hem pel. 

2. Ausfüllung des Quecksilberoxyduls durch titrirte 
Kochsalzlösung im Ueberschuss und Rückmessung des zn 
viel zugefügten Kochsalzes mit titrirter Silberlösung unter 
Anwendung von neutralem Kalium'chromat als lndicator. 

Die beiden Methoden erfordern die Gegenwart des 
Quecksilbers als Oxydul; da man jedoch bei Untersuchung 
der Quecksilbererze (Zinnober) das Metall als Oxyd 
(Chlorid) in Lösung bekömmt, so kann davon für unsere 
Zwecke keine bequeme Anwendung gemacht werden. 

Für die maassanalytische Bestimmung des Q u eck­
s i l b er o x y d e s bestehen uie nachstehenden Y erfahrungs­
arten: 

1. Die Bestimmung des Quecksilbers aus salpeter­
saurer Lösung mit Kochsalz unter Anwendung von phos­
phorsaurem Natron als Indicator nach Lieb i g. Die 
Lösung darf keine freie Säure, keine Halogene und keine 
fremden Metalle enthalten, da Phosphate sich mit Koch­
salz umsetzen. 

Von F. Mohr wurde diese Methode modificirt, 
indem er das Natriumphosphat durch Ferrocyankalium 
ersetzte. Man erhält gute Resultate, aber die Lösung 
mnss salpetereauer ~ein, was aus oben angeführtem Grunde 
erst eine umständliche Herstellung der zu titrirenden 
Flüssigkeit erfordern würde. 

2. Fällung des Quecksilbers mit Ferricyankalium; 
der Versuch erfordert gegen Ende eine Tüpfeloperation 
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Fig 3 Fig 4 
1: 900. 1:900. 

F\g. 5. 
Abbau in Sagor. 

Fig 10. 
1: 900. 

CFig. 3-15.) 

Schnitt AB. 
/t(aschinm.sthadd Jiisou 7.. 
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Fig.1. 
-·-·-··-

Flötzverhältn isse in Kisou z. 

Fig. Z 

1: 8000. 

Z'sche k.kHof-Verlags-und Universitäts-Buchhandlung in Wien. 

1: 150. 

1. Hauptdolomit . 
2. Schwarzer, aufgelöster Schi.efer 

mit Quarz und Hornstein. 
3. Gerölle aus do!omitischen Kalk. 
4. Weifser. plastischer Thon. 
&. Kohlenflötz. 
6. Rangendmerßel. 

Tafel 1. 

Fig7. Fig. 8. 
1: 900. 1:900. 

Fig.12 
1: 900. 

Teclm. art.Anst v: Chr Höll er. Wien 




